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1893. 


Die Speiſung armer Schulkinder. 
I 


IL 

Wichtiger ift die Frage nach dem Küchenzettel, 
auch wenn man nicht, wie in Paris und Brüſſel, 
ſo weit gehen will, täglich mit den Speiſen zu 
wechſeln. das beſte wird ſein, einfache und 
kräftige Speiſen zu wählen, wie ſie den Kreiſen 
entſprechen, aus denen die Kinder ſtammen. In 
Berlin erhalten die Kinder während der allge- 
meinen Pauſe um 10 Uhr Frühſtück, zu welcher 
Zeit auch die übrigen Kinder frühſtücken. Es be- 
ſteht aus Schrippen oder aus mit Schmalz oder 
Butter geſtrichenen Schwarzbrodſchnitten, daneben 
Kaffee, Milch oder Roggenmehlſuppen. Daſſelbe 
erhalten die Kinder, welche nüchtern zur Schule 
kommen. In den Städten Oeſterreich-Ungarns 
iſt die Beköſtigung etwas reichlicher: ſo erhalten, 
um einige Beiſpiele anzuführen, die Kinder in 
Peſt Suppe, Gemüſe, Fleiſch und Brod; in Prag 
beſtehen die Mahlzeiten aus Brod, Sleiſch, daneben 
Gemüſe, Reis, Grütze, Erbſen oder Bohnen in zweck- 
mäßiger Abwechſelung. In Paris ſetzt man den 
Kindern ſtets Suppe, 3leifd) und Gemüſe vor in 
täglichem Wechſel der Zuſammenſtellung. Genf be- 
denkt die Schulkinder beſonders reichlich, während 
andere ſchweizeriſche Städte, wie Baſel, Bern 
u. ſ. w., Suppe oder Milch und Brod geben. 


Ueberall aber wird darauf geſehen, daß die Por⸗ 


tionen gut zubereitet und reichlich find. 

Die Zahl der Theilnehmer iſt groß. In Berlin 
werden an 7000 gezählt; in Kopenhagen giebt es 
von 15 000 Zreifhülern 5000, die der Gpeifung 
bedürftig ſind. In Paris wurden im letzten 
Winter täglich 28 228 Portionen ausgetheilt, da- 
von 12263 unbezahlte und 15965 bezahlte. 
Außerdem zählte man in Wien 3000, in Brüſſel 
1500, in Baſel 850, in Prag 750 u. ſ. w. Die 
Koſten einer Mahlzeit ſchwanken, wenn man 
Einkäufe im Großen in Rechnung zieht, ch Ane 
10 und 15 Pfennigen. Für Paris beläuft ſich eine 
vollſtändige Mahlzeit auf 3 Speiſemarken, jede 
zu 5 Gentimes; in Pejt wird die Mahlzeit mit 
10 Kreuzer berechnet, annähernd ebenſo hoch in 
den übrigen Städten der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie. Der Zuſchuß, den die Stadt Berlin 
im Winter 1891/92 leiſtete, belief ſich auf 10 583 
Mark. Es ſind alſo im ganzen und großen keine 
unerſchwinglichen Summen, welche für die Er- 
weiſung dieſer Wohlthat erforderlich find. 


Grundgedanken fragen, in denen ſämmtliche Orte, 
in denen die Speiſung armer Schulkinder einge- 
führt iſt, zuſammentreffen, ſo ſind es in der Kürze 
folgende. Allenthalben ſind dieſe Einrichtungen 
zunächſt aus der Privatwohlthätigkeit hervor- 
gegangen, haben aber . a ae e 

i bereit! ft aus e- 
mitteln bie erforderliche Beihilfe erhalten. Zwech 
ift, armen Kindern, welche die Schule beſuchen 
und im Hauſe ihrer Eltern weder reichlich noch 
kräftig ernährt werden können, eine in Qualität 
und Quantität ausreichende Nahrung zu ver- 
a damit regelmäßiger Schulbeſuch erzielt 


nicht minder aber auc) um den allgemeinen Ge- 


— 
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(Nachdruck verboten.) 
Glänzendes Elend. 


Roman von Hans Hopfen. 


IV. Buch. 

Bom Bahnhof ins Theater waren nur ein 
paar hundert Schritt. In den Vorhallen herrſchte 
jene ſeltſam feierliche Stille, an der man, ohne 
etwas von der Bühne zu hören und zu ſehen, 
ganz genau merkt, daß eben geſpielt wird. Die 
Kaſſen find geſchloſſen. Lautlos ſtehen die Be- 
dienten, mit den letzten Zetteln unterm Arm, an 
den Thüren, an den Treppen. Nur in den 
Garderoben herrſcht einige Bewegung, wo ſie die 
Mäntel neben einander auf die Tiſche ſchichten, um 
fie nachher raſcher bei der Hand zu haben, wenn 
alle auf einmal verlangt werden. 

Rabenegg ſah die noch immer ziemlich gut be- 
ſetzte Garderobe, die auf ein leidlich volles Haus 
ſchließen ließ, mit gemiſchten Gefühlen an. 

Der Portier riß die Glasthüre vor ihm auf mit 
jener faſt vertraulichen Köflichkeit, die ſolche 
Kunſtbedienten alsbald jedem gegenüber an den 
Tag legen, der ſo gewiſſermaßen „zum Bau 
gehört“, will ſagen, geſchäftsmäßig mit dem 
Unternehmen etwas zu thun hat. 

„Kat der letzte Akt ſchon begonnen?“ fragte 
Rabenegg im Vorbeigehen. 

„Nein, Herr Baron, der dritte ſpielt noch.“ 

„Dolles Haus?“ 

Der Pförtner ſchüttelte gönnerhaft lächelnd das 
Haupt und erwiderte, der Beruhigung bewußt, 
die in ſeinen Worten für den jungen Autor lag: 
„Kaum halbvoll, Herr Baron. Unter Mittel- 
einnahme. Zieht doch nicht mehr recht, die alte 
Geſchichte.“ Ip. 

Rabenegg ging weiter und der Thürhüter nichte 
tächelnd hinter ihm, als fagte er dabei: Wieder 
mal einem aufſtrebenden Talente Muth gemacht! 

Sie haben alle mit einander die gleichen Ma- 
nieren unfehlbarer Sicherheit im Beurtheilen von 
bereits gegebenen Stücken: vom Thürſteher und 
Logenſchließer hinauf über den Kaſſier und die 
Schauſpieler bis zu den Regiſſeuren und Direc- 
toren eines Theaters. Von denen, die erſt ge- 
geben werden ſollen, verſtehen die letzteren auch 
nicht viel mehr als die erſteren. Da aber Vor- 
ſicht geboten ijt, wird der Verfaſſer des unerprobten 
Stückes meiſt mit jener bedenklichen Höflichkeit be- 
handelt, die ihm gleichſam auf Borg wieſein Vorſchuß 
geliehen wird, wie ſolche einem Menſchen gegen- 
uber angebracht erſcheint, der einem vielleicht in 
den nächſten Monaten mehrere hunderttauſend 


und der Unterricht größere Erfolge zeitige, 


lichen Geſellſchaft einen Vortrag über das Thema „Bi 


Welt annähernd gleich theuer fei, 
niedrigen Arbeitslöhnen iſt auch 


ſundheitszuſtand zu verbeſſern, daß man eine 
Generation ſchafft, die genügender auf die mühe⸗ 
volle Arbeit, welche die Geſellſchaft uns auferlegt, 
vorbereitet iſt. 


Allerdings beſteht die Einrichtung, wie wir ein⸗ 


gangs dieſer Zeilen bemerkten, erſt verhältniß⸗ 


mäßig kurze Zeit, immerhin jedoch iſt es möglich, 
zu erfahren, welche Erfolge man mit ihr erzielt 


hat. Die Berichte, welche wir der fleißigen Arbeit 
Céſars entnehmen, lauten durchweg günſtig. Der 
Geſundheitszuſtand der ſchulpflichtigen Jugend 
hat ſich in erfreulicher Weiſe gehoben, 
Schulbeſuch iſt regelmäßiger geworden, 
namentlich wird berichtet, 


und beſſer als früher fortſchreiten, f 
Schließlich wollen wir noch kurz eines Vortheils 
gedenken, der den armen Familien zu gute 


kommt, wenn ihnen die Frage für die Ernährung 


ihrer ſchulpflichtigen Kinder abgenommen wird: 
das, was ſie hier ſparen, kann dazu dienen, die 


übrigen Familienglieder beſſer und kräftiger 


zu nähren. 
ſich, aus erklärlichen Gründen, namentlich für 
die Wintermonate herausgeſtellt. Denn in dieſen 
bedarf der Körper kräftigerer Nahrung als in 
der wärmeren Jahreszeit, während die Arbeits- 
gelegenheit geringer iſt und der Verdienſt zu einer 
entſprechend beſſeren Beköſtigung nicht ausreicht. 
Aus dieſen Gründen hat man ſich entſchloſſen, 


die Speiſung der Schulkinder von Vereins wegen 


auf die Wintermonate zu befchränken. Nunmehr 
dieſe Einrichtung einmal getroffen und der Segen, 
den ſie bringt, erkannt iſt, ſteht zu erwarten, daß 
jie bald allgemeine Verbreitung finden werde. 
Wenn auch in den Großſtädten zunächſt die Be- 
dürfnißfrage vorliegt, auch an kleineren Orten 
wird es an Gelegenheit dazu nicht fehlen. 


Billige Arbeit — hoher Lohn. 

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Theodor Barth hielt 

am vergangenen Sonnabend in der r 
illige 
Arbeit — hoher Lohn“. 

Der Redner präciſirte ſein Thema noch näher, indem 
er es in den einleitenden Ausführungen ſo faßte: 
Billige Arbeit in Folge hoher Löhne. Ein ſolcher 
Ausſpruch möge paradox klingen, und doch fei er eine 
Wahrheit; freilich eine bry fi eit, die ſich e 
Bahn breche. och im ſiebzehnten und achtzehnten 


Jahrhundert ſei man der ne i gemein, daß gerade 


wenn wir angefihts ber bunten Mannigjaltig- | hober Lohn die Arbeiter faul mache, fie 1 
keit im einzelnen, der er begegnen, nach den und die Arbeit felbft faker kam e aller 


vertheuere. Erſt in ſpäteren Jahren kam auch ein fo 
aufgeklärter Geiſt wie Franklin zu entgegengeſetzter 
Anſicht, die dann Adam Smith theoretiſch feft- 
legte. Unſere Zeit brachte die empiriſche Unter- 
lage für dieſe theoretiſchen Speculationen. Lord 
Braſſey, der Sohn des größten engliſchen Eifenbahn- 
unternehmers, verwerthete die Erfahrungen feines 
Vaters und ſtellte feſt, daß die Arbeit in der ganzen 
8 oat ‚beiht bei 
as Arbet 

entſprechend minderwerthig; riper ae 
entſprechend werthvoller. So ergab ſich beiſpielsweiſe, 
daß ein hochbezahlter engliſcher Arbeiter in zehn 
Stunden mehr leiſtete, als zwei billig bezahlte rule 
Arbeiter in ſechszehn Stunden. Verwandte Unter- 
ſuchungen wurden dann auch in Deutſchland angeftellt, 
ſo von Roſcher, von Lujo Brentano, 
A a SS een 


Mark verdienen hilft, die aber ſofort mit rück⸗ 
ſichtsloſer Geringſchätzung zurückbehalten wird, 


ſobald der Erfolg ſich nicht eingeſtellt hat. Er 
wird dann nicht anders behandelt, als wie ein 
Menſch, dem man auf fein ehrliches Geſicht und 
ſeinen guten Namen hin ein Zutrauen ohne 


Gleichen ſchenkte, auf deſſen nichtswürdiges 
Machwerk man Zeit und Geld, Fleiß und 
Geſchicklichkeit verſchwendete, weil er fälſchlich 
behauptet hatte, das einfältige Geſchreibſel ver- 


diente ſolchen Aufwand, als ein unjuverlaffiger | 


Burſche, der eine ganze Schaar ehrenwerther 
Künſtler einfach betrogen und nichts mehr zu 
bieten hat, fie für ihr fo freigebig Dorausleiften 
zu entſchädigen. Niemand erinnert ſich dann, daß 


er Hoffnungen mit ihm theilte, daß er auf den 
Proben eine gewiſſe Bewunderung nicht verhehlte 
und noch kurz vor Aufgang des Borhanges eine 


Siegesgewißheit ihm ins zagende Herz hinein 
flüſterte, die an Sicherheit nichts zu wünſchen 


übrig ließ. Die Eintagskünſtler der Bühnen haben 


keine Zeit, ſich Gründe zurecht zu legen. Sie leben 
vom Erfolg, und nur, wer Erfolg hat und bringt, 
lebt für ſie. 

Rabenegg war annoch in dem Stadium, 
man alles von ihm hoffte. 


Fufführung angenommen, 
nicht Kritiker einer Tageszeitung geweſen ware, 
den bei guter Laune zu erhalten und ja nicht 


vor den Kopf zu ſtoßen gerathen war. Aber er 
hatte es nun einmal angenommen, die Möglich- 
keit war gegeben, Geld damit zu verdienen, 
und der leuchtende Stern an ſeiner Bühne, 


der eigentliche Schauſpieler der Modernen, der 
naturaliſtiſche Darſteller ohne Gleichen, der von 


der ganzen hauptſtädtiſchen Kritik (bei wenigen 


Ausnahmen) mit den höchſten Lobſprüchen ge- 
krönte Jaromar Stäuble — der nur leider ſo 
groß war, daß er in kein Enſemble ſich recht 
einfügen konnte und deshalb an keiner Schau 
bühne lang aushielt, ſondern von der einen auf 
die andere und fo wieder nach kurzem Aufent- 
halt weiterrollte — Jaromar Stäuble verſprach 
ſich ſogar großartige Einnahmen von dem neuen 
Stück — und gerade weil es ſo ganz modern 
ja ſchon faſt moderner als modern war. 
Jaromar Stäuble war kein gewöhnlicher Mime, 
wie es andere find. Er wollte der Schauſpiel⸗ 
kunſt das fein, was die allermodernſten Natu- 
raliſten der Dichtkunſt waren: Befreier, Pfad- 
finder, Wegweiſer ins gelobte Land. die un⸗ 


der 
und 
1a daß die Kinder ſich 
eifriger und freudiger am Unterricht betheiligen | 


Das Bedürfniß diefer Fürſorge hat | 


ener noch in der focialiftifhen Utopie ein Heilmittel für die 


und öbgleih d 


bei hohen Arbeitstöhnen 


von Schulze 


da 
Y ) Der Bühnenleiter 
hätte zwar niemals das eingereichte Stück zur 
wenn der Verfaſſer 


Gaevernitz; vor allem aber von „Amerikanern 
und hier iſt in erſter Reihe das vortreffliche 
Werk von Schönhoff, The Economy of high wages, 
zu nennen. An einer großen Reihe von Beiſpielen aus 
den verſchiedenſten Branchen belegte darauf der Redner 
ſeine Behauptungen. Es ſei aus der Fülle des Angeführten 
nur die Thatſache 0 Gesch daß durch Vervollkommnung 
der Maſchinen und Geſchicklichkeit der Arbeiter ame- 
rikaniſche Fabriken es erreicht haben, daß ein Arbeiter 
6 bis 8 Webſtühle bedient, während ein engliſcher 
Arbeiter es nur auf 4, ein deutſcher nur auf 2 bis 3 
Webſtühle bringt. Iſt nun auch der geſchickte ame ⸗ 
rikaniſche Arbeiter weit theurer als der Engländer 
oder Deutſche, ſo iſt ſeine Leiſtung doch auch ſo viel 
größer, daß thatſächlich es fid hier bewährt, ein 
Bene Lohn bringt ein billiges Arbeitsproduct zu 
Stande und erleichtert dem Amerikaner die Concurrenz 
auf dem Weltmarkte. Dieſe Beobachtungen ſind von 
weitreichender politiſcher und ſocialer Bedeutung. 
Steht es feſt, daß unter normalen Verhältniſſen der 
hochbezahlte Arbeiter auch mehr leiſtet, dann fällt 
eines der Hauptargumente der Schutzzöllner fort, die 
jagen, daß fie gegen die niedrigen Cöhne des Aus- 
landes durch Zollſchranken geſichert werden müſſen. 
Zreilich giebt es auch eine Grenze, über die hinaus 
die Tüchtigkeit ſelbſt der am beſten bezahlten Ar: 
beiter nicht mehr geſteigert werden kann. Wo liegt 
dieſe Grenze? Gerade weil ſie ſich nicht mechaniſch 
feſtſtellen läßt, ſondern nur individuell von Fall zu Fall, 
darum iſt es auch falſch, geſehlich einen Maximal- 
arbeitstag feſtzulegen, wie erwünſcht es auch ſein mag, 


daß die Arbeitszeit der Arbeiter mehr und mehr 


herabgeſetzt werde. Liegt es aber im Intereſſe der 
Arbeiter, hohen Lohn bei möglichſt kurzer Arbeitszeit 
u erhalten, ſo iſt das Intereſſe des Unternehmers 
keineswegs ein entgegengeſetztes. Die kurze Arbeits- 
eit jet die Generalunkoſten, als da find Mafdinen- 
betrieb, Beleuchtung, Beaufſichtigung u. ſ. w., herab; 
der hohe Lohn hebt dazu die Arbeitskraft und Arbeits- 
frifhe der Angeſtellten, fo daß die Intereſſen der 
Angeſtellten wie der Unternehmer hier durchaus überein- 
ſtimmen. Reformen auf dieſem Gebiete ſind freilich das 
Pedale langſamer Entwickelung; ſoll dieſe günſtige 
ociale Entwickelung platzgreifen, jo muß Unternehmer 
wie Arbeiter von höchſter Intelligenz ſein; beide müſſen 
es verſtehen, durch 5155 Nutzbarmachung der Arbeits- 
kraft trotz hoher Löhne ein billiges Product zu er- 
eugen. Daß das geht, zeigt Amerika; daß es auch in 
Deutſchland gehen würde, zeigt ſich darin, daß der 
Arbeiter, der aus Deutſchland nach Amerika einge- 
wandert iſt, ſich zu gleicher und in mancher Beziehung 
noch größerer Tüchtigkeit wie der eingeborene ameri- 
Kaniſche Arbeiter aufſchwingt. Der Redner ſchloß, in- 
dem er hervorhob, daß weder im Staatsſocialismus 


äden unſerer Zeit zu ſuchen fei; der culturelle Fort- 
ſchrüt könne nur darin liegen, daß die Arbeit pro- 
ductiver gemacht werde, daß, obgleich der Lohn fteigt 
Arbeitszeit verkürzt würde, gleich- 
wohl auch der Unternehmer ſeinen Vortheil finde, 
weil der theurer bezahlte Arbeiter in kürzerer Zeit 
eine werthvollere Summe von Arbeitsproducten zu 
liefern im Stande ſei. 

Lebhafter Beifall folgte den Ausführungen. In der 
Discuſſion hoben Kerr Jabrikbefiter Hagelberg und 
Kerr Reichstagsabgeordneter Brömel die Unterſchiede 
hervor, die die einzelnen Branchen in ihrer Ent- 
8 gegenüber dieſem natie nalökonomiſchen Geſetz 
eigten. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Febr. Im Minifterium für die 
öffentlichen Arbeiten ſind alle Vorbereitungen für 
die Eiſenbahnvorlage, die demnächſt an den 
. 0p ASIS ͤ SUICHIEUETT RER SEELE 


Landtag gebracht werden ſoll, abgeſchloſſen. Für 
Secundärbahnen werden die Forderungen ge- 
ringer ausfallen als im Vorjahre. Der Bau von 
Tertiärbahnen wird zunächſt eine Erweiterung 
nicht erfahren; dagegen werden in erhöhtem 
Maße Forderungen für Dermehrung und Der- 
beſſerung des Eiſenbahnmaterials nach allen 
Nichtungen hin erſcheinen. 

* [Eine neue Kaiſerbegegnung in Sicht.] Das 
däniſche Blatt „Danebrog“ verzeichnet gerüchtweiſe 
die Meldung, daß im nächſten Sommer der 
Beſuch des deutſchen Kaiſers in Fredensborg er- 
wartet werde. Es kann nicht überraſchen, daß 
bei dieſem Gerücht der Vermuthung Raum ge- 
geben wird, der Beſuch Kaiſer Wilhelms werde 
während der Anweſenheit des Zaren in Fredens- 
borg erfolgen. der „Famb. Corr.“ bemerkt 
dazu: So weit wir unterrichtet find, iſt die Reife 
des Kaiſers nach Fredensborg an ausſchlag⸗ 
gebender Stelle noch nicht in Erwägung gezogen, 
immerhin halten wir es für angezeigt, von dem 
Gerüchte Notiz zu nehmen, weil deſſen Entftehung 
eine Auffaſſung der politiſchen Situation zur Vor- 
ausſetzung hat, die auf dem Eindruck beruht, 
daß an eine Störung des Friedens nicht zu 
denken iſt. 

* [Der ruſſiſche Botſchafter] Graf Schuwalow 
verläßt Anfang März auf einige Zeit Berlin, um 
ſich nach Petersburg zu begeben, wo er, wie 
regelmäßig, zum Geburtstage des Zaren (10. März) 
anweſend fein will. Vorher wird der Botſchafts- 
rath Graf Murawien, der zwei Tage nach der 
Abreiſe des Großfürſten-Thronfolgers von hier, 
am 30. Januar, ſich nach Petersburg begeben 
hat, von dort zurückkehren, um in Vertretung 
des Grafen Schuwalow die Geſchäfte der Botſchaft 
zu führen. 

[Freiherr v. Fechenbach-Caudenbachl, welcher 
in politiſchen dingen ſeine eigenen Wege geht, 
veröffentlicht in den nationalliberalen „Münchener 
Neueſten Nachrichten“ einen Artikel zu Gunſten 
der Militärvorlage. Der in Form eines offenen 
Briefes an die Centrumspartei gehaltene Artikel 
führt Klagen über die Centrumspreſſe, welche 
feinen Artikel für die Militärvorlage nicht auf- 
nehme, und plaidirt dann eifrig für die Annahme 
der Borlage. Herr v. Sedenbad hält die Noth- 
wendigkeit der in der Vorlage erhobenen Forde- 
rungen für erwieſen, ſchildert die politiſche Ge- 
ſammtlage ſehr düſter, indem er die Kriegsgefahren 
ausmalt, und meint zum Schluſſe, der Staat müſſe 
gegebenen Falls ſeine beſſere Einſicht über den 
Unverſtand der Verweigerer der Vorlage ſetzen. = 
Alſo Aufforderung zum Staatsſtreich, wie neulich 
{chon die „Poſt“. Aehnliche Gedanken finden ſich 
übrigens ſchon in einer Broſchüre des Kerrn, die 
vor etwa ſechs Jahren erſchien. Bei der ganzen 
Kundgebung iſt nur das erſtaunlich, daß das 
officiöfe Wolff'ſche Bureau von ihr noch keine 
Notiz genommen hat und daß es ein ſich liberal 
nennendes Blatt iſt, welches ſich dazu hergegeben 
hat, ſolche Dinge zu verbreiten. 


* [Die deutſch ruſſiſchen Handelsvertrags- 
Verhandlungen.] Bezüglich der deutſch-ruſſiſchen 
Handelsvertrags-Berhandlungen iſt zu erwähnen, 
daß die Gegenpropofitionen, welche man deutjcher- 
ſeits auf die ruſſiſchen Borfchläge ausgearbeitet hat, 
VE A A TS DU TS ay 


Lebens ſollte aus feinem Munde, wie aus jenen 
Werken, zum Publikum reden und dieſes durch 
die That überzeugen, daß eine neue Kunſt ent- 
ſtanden ſei, daß man mit dem alten Schlendrian 
der Eckhof, Schröder und Anſchütz für immer 
gebrochen und daß man vor Jaromar Stäuble 
nicht gewußt habe, was echte Menſchendarſtellung 
fei auf jenen Brettern, die bis dahin fälſchlich die 
Welt, die wirkliche Welt bedeutet haben wollten. 

Antiquirte Kunſtkhenner und mißgünſtige 
Collegen zuckten zwar über die allgemeine Be- 
wunderung des modernſten Menſchendarſtellers 
die Achſeln und meinten, ſeine Eigenheit beſtünde 
darin, daß er niemalen einen Charakter ſchüfe, 
ſondern einmal in blondem, einmal in ſchwarzem, 
einmal ohne Bart immer denſelben Herrn 
Stäuble wiedergäbe, der an irgend einen lüder- 
lichen Bankcommis aus einer mitteren öſtlich der 
Weichſel gelegenen Stadt erinnerte, und die 
Naturtreue des Lebens vor allem dadurch er— 
zeugte, daß er kein reines Schriftdeutſch und in 
dieſem keinen Satz, wie ihn der Autor ge- 
ſchrieben hätte, und überdies keinen Satz zu Ende 
ſpräche. 

Aber dieſe kleinlichen Kenner alter Schule 
konnten einem allgemein anerkannten Genie, wie 
Stäuble, nicht wehe, ſie konnten ihm nur leid 
thun. Bon der ganzen Höhe feiner über den ge- 
wöhnlichen Menſchenverſtand emporragenden 
Leiſtungsfähigkeit, feiner unerſchütterlichen Ueber- 
zeugung, daß er nicht nur ein Künſtler erſten 
Ranges, ſondern geradezu berufen ſei, der Welt 
erſt das richtige Verſtändniß der modernen Lite- 
ratur klar zu machen und ihren Werth zu allge- 
meiner Geltung zu bringen, belächelte er jeden 
der nicht ſeinen Glauben theilte und zu ihm ſchwor 

Ihm war es rein unbegreiflich, wie es über- 
haupt noch eine andere Kunſt geben konnte, als 
die er predigte und übte. 

Um ſo mehr erfreute es ihn, wenn er unter 
den vielen, die noch irre gingen, einen Autor 
fand, der mit voller Unerſchrockenheit die Con- 
ſequenzen naturaliſtiſcher Anſchauungen zog und, 
ſich von dem alten Schlendrian mit der ganzen 
Entſchiedenheit eines ſtarken Charakters ab- 
wendend, ſeiner Eigenthümlichkeit eine Aufgabe 
ftellte, ihm eine Rolle ſchrieb, vor der nicht nur 
den Anhängern des vieux jeu, ſondern auch 
allen Falben und Lauen die Augen übergingen 
und die Haare zu Berge ſtanden. 

Ja, der Herr von Rabenegg, das war ſein 
Mann, und „der Reiher“, das war fein Stück. 


Und Jaromar Stäuble, das war nun wieder 
Rabeneggs Mann. 

Und alſo ſetzte einer auf den anderen die aller- 
größten Hoffnungen. Und wenn dietrich fein 
Werk dieſer Bühne übergeben hatte, ſo war dies 
nur deshalb geſchehen, weil ihm eben hier 
Jaromars Talent die Sicherheit bot, daß er in 
ſeiner ganzen unerſchrockenen Wahrheitsliebe von 
dieſem, allen kleinlichen Rückſichten entwachſenen 
Genie zur vollen Geltung gebracht werden würde. 

Jaromar Stäuble war auch noch immer von 
Einfluß auf den widerhaarigen Director, obwohl 
er bereits dieſem — oder dieſer ihm? das war 
genau nicht mehr feſtzuſtellen — gekündigt hatte. 
Auf des Schauſpielers Einfluß baute Rabenegg 
ſeine Hoffnung, das Stück noch im Winter auf 
der Bühne zu ſehen; und um dieſen Einfluß nicht 
kalt werden zu laſſen, begab er ſich auch heute 
hinter die Couliſſen. Kaum daß er die eiſerne 
Thüre, die vom Bogengang ebener Erde zur Bühne 
führte, hinter ſich geſchloſſen hatte, ſah er auch 
ſchon Jaromar, diesmal mit rothem Spitzbart, 
zwiſchen zwei Couliſſen athemlos, wie es ſeine 
Rolle vorſchrieb, von der Bühne ſtürzen. 

„Seien Sie gegrüßt, mein Autor!“ rief 
Jaromar, ihm ſchwitzend beide Hände entgegen- 
ſtrechend ... Laſſen Sie mich ganz geheim ein 
paar Züge aus einer vernünftigen Cigarette 
thun ... aber fo, daß es ja niemand merkt... 
Gonft... Vous savez... Go... Seuer!... 
Danke! ... Aus!!... Ich muß gleich wieder 
hinaus... Im Zwiſchenakt kann ich Sie nicht 
ſprechen .. Ich muß der kleinen Fritzi die 
Schlußſcene nochmals einzubläuen trachten. Sie 
alternirt heute mit der Sobotka ... Sie ver- 
ſichern ſich gleich des Directors und machen ihm 
im Zwiſchenakt die Hölle heiß, wenn er noch 
immer ſchwankt. Er muß das Stück heute 
noch zur Probe anſetzen. Er muß. Und 
er kann's auch. Wir ſpielen heute ſchon 
vor einem halben Kaus, und die Kälfte 
dieſer Hälfte find Sreibilletten.. Alfo 
feſte ran, an den infamen Sklavenhalter. 
In der erſten Hälfte des letzten Aktes habe ich 
nichts zu thun. Da kommen Sie zu mir in die 
Garderobe und bringen womöglich den lieben 
Director mit ... d propos, die Schlußſcene mit 
der kleinen Fritzi ſehen Sie ſich heute an. Ich 
will fie noch natürlicher herausbringen als vor- 
dem und die Kleine giebt ſich dazu her, die 
Lernende wird immer dankbar ſein 
wenigſtens die erſte Woche lang. Gelernt hat 
das Ding bis jetzt übrigens ſo viel wie nichts. 


ſetzt nach Petersburg übermittelt worden find, 
und zwar mit ausführlichen begründeten Erórte- 
rungen verſehen. Nach dem Eintreffen dieſer 
Gegenvorſchläge in Petersburg und nach ihrer 
Prüfung daſelbſt, werden die ruſſiſchen Com- 


miſſarien nach Berlin kommen. 


* [Der drohende Conflict im Herzogthum 
iſt durch eine echt conftitutionelle 
Nachgiebigkeit der Regierung glücklich beigelegt 
worden. Die Regierung verkündet den Etat und 
das Steuergeſetz nach dem Landtagsbeſchluß auf 
das Jahr 1893. Damit iſt der Conflict beſeitigt. 

* [Abgabefreiheit für Salz in der Räucher⸗ 
und Conſerven-Induſtrie.] Auf Verwendung 
des deulſchen Fiſcherei-Dereins bei dem preußiſchen 
Finanzminifterium zum Zwecke einer Aenderung 
in den Beſtimmungen über die Beſteuerung des 
in der Conſerven- und Räucherinduſtrie verwen- 
deten Salzes iſt von dem Finanzminiſter nach- 
ſtehende wichtige Derfügung an die betheiligten 


Meiningen] 


Provinzialſteuerdirectionen erlaffen worden: 


¿Auf den Bericht vom 28. Oktober erwidere ich, 
daß die in der Verfügung vom 14, September 1889 
wonach die im 
§ 20 Ziff. 3 des Salzſteuergeſetzes vom 12. Oktober 
1867 gewährte Abgabenfreiheit für das zum Ein⸗ 
Fiſchen 
an- 
wendbar fet, wo die Ziſche durch das Einſalzen ohne 
weitere Zubereitung zum menſchlichen Genuß reif ge- 
macht werden, die Abgabenfreiheit aber zu verfagen 
ei, wenn das Einſalzen nur den Zweck hat, die 
riſchen Sifdje bis zu ihrer ſpäteren Verarbeitung zu 
conſerviren, von mir nicht getheilt wird. Aller- 
dings iſt in der dem Geſetze zu Grunde liegenden 


III 13818 vertretene Auffaffung, 


ſalzen 
benutzte 


von 
Salz 


Heringen 


und ähnlichen 
nur in 


denjenigen Fällen 


Uebereinkunft vom 8. Mai 1867 nur von 
der abgabenfreien Verabfolgung von Soh zur 
Pökelung von Heringen und ähnlichen iſchen 


und zur Nachpökelung 
Diefe von dem Gefete 
findet aber 


von Heringen 


gelangen, nöthigt nicht, unter 


freiheit des Galzes nur für dieſen Zweck des Einſalzens 
gewährt werden follen, fo hätte dies in dem Gefeh 
zum Ausdruck kommen müſſen. Da dies nicht ge- 


ſchehen iſt, auch die Materialien eine ſolche Abſicht 
nicht erkennen laſſen, halte ich es für zuverläſſig, die 


Abgabenfreiheit für Salz zum Einſalzen von Keringen 


und ‘itive de Fiſchen auch dann zu gewähren, wenn 


die Ziſche demnächſt eine weitere Jubereitung durch 


Räuchern oder Mariniren unterworfen werden ſollen. 


Der Finanzminiſter (gez.) Miquel. 
Oldenburg, 13. Febr. Wie jetzt beſtimmt ver- 
lautet, trifft der Kaiſer hier am nächſten Gonn- 
abend um die Mittagszeit ein. Der Beſuch am 


großherzoglicen Hofe wird einige Stunden 
währen. 
Wilhelmshaven, 14. Februar. Wie das 


„D. B. H.“ meldet, find die Anordnungen zum 
Kaiſerbeſuch wie folgt getroffen: Der Kalſer trifft 
mit dem Prinzen Heinrich am 16. Februar früh 
auf dem Bahnhof ein, fährt dann fofort zur 
Vereidigung der Truppen; darauf findet ein 
Jrühſtück im Caſino ftatt. Für den Nachmittag 
ijt die Beſichtigung von Schiffen angefetzt. Um 
6 Uhr ift ein Eſſen bei dem Biceadmiral Balois. 
Der Kaſſer übernachtet im Salonwagen und geht 
am 17. Zebruar früh mit dem 
„König Wilhelm“ nach Helgoland. 


N Bulgarien. 
Sofia, 13. Febr. Die Nachricht von der Ber- 


lobung des Fürſten Ferdinand mit der Prinzeſſin 


Marie Louiſe von Parma hat hier große Be- 
friedigung erregt, die amtliche Bekanntmachung 


der Verlobung gilt als unmittelbar bevorftehend. 
ee DL tae eat A ce BERENS Sal ah Porter 


Bon der Marine. 

Y Riel, 13. Febr. Das zum Uebungsgeſchwader 
gehörige Panzerfahrzeug ,Giegfriedr” ſtellt zufolge 
Ordre des Ober- Commandos der Marine in dieſen 
Tagen außer Dienſt; die Peſatzung unter dem Befehl 
des Corvetien-Capitän Gruner geht auf das neue 
Panzerfahrzeug „Frithief⸗ über, welche zu Probe- 
fahrten in Dienft jtell. Später wird der „Siegfried“ 
wieder dem Geſchwader beitreten. Morgen wird das 
Panzerfahrzeug „Brummer“ als Tender des Artillerie- 


Aber eine Natur ſag' ich Ihnen — genre 
canaille — von einer Unverfrorenbeit... Na, 
vous verrez . .. und ein Dogtiándijd ſpricht 
fie, wie wir's für die Magd im „Reiher“ nicht 
ſchöner wünſchen können. Sie würden ſich ſelbſt 
einen Gefallen thun, wenn Sie dem hübſchen 
Meerſchweinchen und ſeiner heutigen Leiſtung nach 
der Vorſtellung ein Dutzend Zeilen unter Ihren 
Theaternotizen zubilligten. Können fie gleich in 
meiner Garderobe ſchreiben, während ich mich 
abſchminnme .. Ja, Baron? Samos! Wir 
ſoupiren doch mit einander! Bon! Finden luftige 
Gejellfchaft. Und wir können dabei ungenirt 
vom Reiber uns unterhalten. Es heißt doch 
„Der Reiher“, nicht wahr? ... Ja, es muß fo 
heißen ... 

„Herr Stäuble! Ihr Stichwort kommt gleich!“ 
geſtattete ſich der Inſpicient den Redefluß des 
Künſtlers zu unterbrechen. und er begleitete 
ſeine höflich dringenden Worte mit einem weniger 
höflichen aber noch dringlicheren Wink, die Hand 
mit dem Hefte nach der Scene ſchwenkend. 

Stäuble rief Rabeneggnechemraſches „aͤ tantöt!“ 
zu und ſtürzte dann ſchreiend auf die Bühne. 

Eine kurze Scene, laute Worte und Pauſen, 
Jaromars tiefe Summe im Kampf mit einer 
hohen weiblichen, etwas kreiſchenden. Nabenegg 
trat in die Couliſſe hinter mit Gaze verklebtes 
Fenſter und beobachtete das haarſträubend natür- 
liche Spiel mit dem dieſer Jaromar, die Hände 
in den Koſentaſchen, den Rücken gegen den Rücken 
ſeiner Partnerin und ſelbſtverſtändlich gegen die 
Zuſchauer, den Ant zu Ende und das Ende zu 
lautem Beifall brachte. 

Rabenegg konnte an der eben gerühmten Fritzi 
nichts entdecken, was beſonderer Erwähnung in 
ſeinem Blatte werth geweſen wäre. Eins aber gab 
er ſofort zu, für die halbwüchſige Dienſtmagd in 
ſeinem Stück brachte ſie die ſchnippiſch lüſterne 
Erſcheinung und die naiven unbeholfenen Be- 
wegungen eines Körperchens mit, das in ſeiner 
Entwickelung noch unfertig doch einer gewiſſen 
Anmuth und herausfordernden Frechheit nicht 
entbehrte. 

Wie war denn ihr Geſicht? Er ſah es erſt, als 
der Vorhang gefallen war, und ſie hervorgerufen, 
mit jenem gerührten Lächeln, das man auflegen 
und wegwiſchen kann wie Schminke, vor den 
klatſchenden Freibilletten an Stäubles Hand ſich 
verneigte. ‘ 

„Eine Natur?! mas?” rief der Mime, an den 

Mann in der Coulijie vorüberſtürmend, nach⸗ 


die Rede. 
abweichende Ausdruckweiſe 
ihre Erklärung darin, daß nach allge⸗ 
meinem Sprachgebrauche die Bezeichnungen „Pökeln“ 
und „Einſalzen“ gleichbedeutend find. Das Pókeln wie 
das Einſalzen hat lediglich den Zweck, die Fiſche gegen 
Täulniß zu ſchützen. Der Umſtand, daß die gepöhelten 
Heringe vielfach ohne weitere Zubereitung zum Conſum 
Pökelung bez. Einſalzen 
im Sinne der Uebereinkunft und des Geſetzes aus- 
ſchließlich die Herſtellung von ohne weiteres genieß⸗ 
baren Pokelheringen zu verſtehen. Hätte die Abgaben- 


Panzerſchiff 


ſchulſchiffesͥ „Mars“ auf die Dauer von 9 Monaten 
und mit einer Beſatzung von 70 Mann in dienſt geſtellt. 
Das Schweſterſchiff des „Brummer“, das Panzerfahrzeug 
„Bremfe‘, ſtellt am 15. März zum Schutz der Hochſee⸗ 
ſiſcherei in der Nordſee auf die Dauer von 6½ Monaten 


in Dienſt. 


— — re 


Coloniales. 


Köln, 13. Februar. Der „Kölniſchen Zeitung“ wird 


aus Kairo gemeldet: Dr. Karl Peters, welcher ſich 


auf der Küchkreiſe nach Europa einige Zeit hier auf- 
wurde heute auf einem Spazierritt von einem 
vor ihm gehenden Pferde durch Ausſchlagen am Schien⸗ 
bein ſo erheblich verletzt, daß er vorausſichtlich ge- 
zwungen ſein wird, um zwei bis drei Monate ſeinen 
hieſigen Aufenthalt zu verlängern. Das Schienbein foll 


hielt, 


gebrochen ſein. 


Cr RR EEE 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 14. Februar. 


Borlegung der Novelle des Unterſtützungswohnſitz⸗ 
geſetzes, knüpfte daran Forderungen auf Einſchränkung 
der Zreizügigkeit, Aufhebung des 


Wohlwollen der Regierung für die Land wirthſchaft, 


indem er hinweiſt auf den ruſſiſchen Kandelsvertrag. 


Staatsſecretär v. Marſchall rügt, daß die 
„Kreuz-Zeitung“ heute der hieſigen ruſſiſchen Bot- 
ſchaft nachſage, deutſchfeindliche Artikel in ruſſiſchen 


Blättern zu infpiriren. Das fei eine grobe Verletzung 
internationaler Rückſichtenz derartige Praktiken ſeien 


bisher bei uns nicht üblich geweſen. Die Angelegen- 


heit des ruſſiſchen Vertrages fei zur Beſprechung noch 
nicht reif. Von der Regierung eine principielle Er- 
klärung zu verlangen, daß fie unferen Conventional- j 
tarif ſelbſt bei Erlangung von Gegenconceſſionen nicht 


zugeſtehen ſolle, darauf könne er nur negativ ant- 
worten. Ob die Verhandlungen mit Rußland ein 
pofitives Refultat haben werden, wiſſe er nicht. 


Staatsſecretär v. Bötticher erklärt: Die Novelle um 


Unterſtützungswohnſitz ſei noch in den Bunbesraths- 
ausſchüſſen, ſtehe aber bereits auf der Tagesordnung 
des Bundesraths zu Donnerstag; er erhoffe die Bor- 
legung im Reichstage noch in dieſer Seſſion. 


Abg. Rickert (freiſ.) verwahrt die freiſinnige Partei 


gegen die Inſinuation des Abg. v. Manteuffel, daß ſie 


der Landwirthſchaft feindlich gegenüberſtehe; gerade 
der confervative Schuthzoll und die Prämienpolitik ſei 


eine in ihrer Wirkung der Landwirthſchaft feindliche, 
da fie den Arbeitermangel künftlich vergrößere. Der 
Redner tadelt ſcharf die Heke gegen Rußland. 


Abg. Graf Kanitz (conſ.) führt aus, die Landwirthſchaft 


könne nur gehoben werden durch ein Verlaſſen der 

Handelsvertragspolitik, welche die Regierung auf 

Soften der Landwirthſchaft bevorzugt habe. 8 
Staatsſecretär v. Marſchall vertheidigt in einer 


längeren Rede die Handelsvertrage als eine un⸗ 
vermeidliche Conſequenz der ganzen internationalen 
wirthſchaftlichen Lage ſeit Februar 1892. Jedes Schutz- 
zollſyſtem habe ſeine naturgemäßen Grenzen an unſerem 


Exportintereſſe. Daß bei einem Darniederliegen der 


Ausfuhr auch die Landwirthſchaft nicht gedeihe, ſollten 


ſich namentlich diejenigen ſagen, welche die Aufhebung 
des Identitätsnachweiſes verlangen, weil wegen der 


hohen Zölle die Landwirthſchaft nicht mehr auf dem 


Weltmarkte concurriren könne. die Bedeutung der 
Währungsfrage für die Preiſe der landwirthſchaftlichen 
Producte erkenne er perſönlich an, aber deren Rege- 
lung ſei ein Wechſel auf ſehr lange Sicht, deſſen 
Einlöſung überhaupt nicht feſtſtehe; jeder Zollkrieg ſei 
nicht Selbſtzweck, ſondern ein Mittel zum Frieden 
durch Tarifverträge. Politiſche Gründe hätten die 
Handelsverträge nicht veranlaft; Thatſache fei aber, 
daß, je mehr die Intereſſen der Völker durch Mirth- 
ſchaftsverträge ſolidariſch wären, deſto eher Streit und 
Krieg vermieden würden. der Redner ſchließt: Die 
hervorgetretenen Verſtimmungen würden noch weit 
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dem der Vorhang endgiltig über dem Akte ge- 
fallen war. 

Dann kehrte er nochmals um, nahm Rabenegg 
an der Hand und zog ihn auf die Bühne, wo 
eben ſchon die Arbeiter die Möbel abirugen, 
Senfter und Thüren aushängten und mit den 
langen aus Kolz und bemalter Leinwand be— 
ſtehenden Stücken auf Känden und Schultern die 
unvorſichtig Danebenftehenden um Achtſamkeit und 
Ausweichen baten. 

„Ich will Sie ſchnell bekannt machen 
Fräulein Fritzi ... der Autor des „Neihers“, 
der Ihnen eine pompöſe Rolle geſchrieben hat, 
liebe Collegin ... So, macht Euch des weiteren 
allein mit einander bekannt... Aber raſch !. 
Ich wechſele bloß die Beinkleider und erwarte 
Sie dann, liebe Collegin.“ — 

„Marten Sie man nur“, fagte die jüngfte 
Hoffnung der deulſchen Schaubühne, ohne vom 
Vorhang nach dem Dorgeftellien und dem Vor- 
ſtellenden das Geſicht umzuwenden, ſondern nach 
wie vor durch ein kleines Loch nach dem Zu- 
ſchauerraum guckend. 

Rabenegg hatte noch immer ihr Geſicht nicht in 
der Nähe geſehen. Aber die Taille vor ihm war 
folank und biegſam, und das Genick, in deſſen 
Mitte ein goldgelbes Löckchen tanzte, friſch und 
appetitlich. Das Hoor auf dem Hinterkopf war 
gerade jo aufgeftedit, wie bei der niedlichen 
Charlottenburgerin uad hatte 
Farbe ... Der Bühnendichter, der feiner Vor- 
ſtellung nicht froh werden ſollte, lächelte, da ihm 
die kleine Fabrikantentochter ſchon wieder einfiel, 
die, ach, ſo viel beſſere Manieren hatte, als dies 
talentocile Kind des VDogtlandes. 

„Ich habe die Ehre, mein Fräulein”, fagte er 
lachend. Er wollte nicht länger ihren Hinterkopf 
ſtudiren. h 

„Ach, ſeien Sie doch nicht böſe!“ rief die Schau⸗ 
ſpielerin, ihm nun ein luſtiges Stumpfnäschen 
und zwei rothgeſchminkte Wangen mit gemalten 
Augen zukehrend, die ihm gar nicht übel däuchten, 
wenn fie auch durchaus nicht an die Charlotten- 
burgerin, geſchweige gar an andere Leute er- 
innerten. 

„Alſo Sie haben mir eine Nolle geſchrieben? 
Das ift famos . .. Tauſend Dank!“ E 

Sie ſtrechte ihm die Hand hin und drückte fie, 
behielt ſie auch in der ihrigen, während ſie mit 
einem „Entſchuldigen Sie!“ ſich nochmals dem 
Bühnenvorhang jukehrte. (Jortſetzung folgt.) 


„ 


“intenfiver fein, wenn die Verträge nicht abgeſchloſſen 


Im Reichstage brachte 
heute bei leeren Bänken die fortgeſetzte Etats- 
berathung wiederum eine lebhafte Agrardebatte. 

Abg. v. Manteuffel (conſ.) verlangt die endliche 


Sdentitats- | 
Nachweiſes und Wahrungsanderung; er befireitet das | 


auch dieſelbe 


wären. 


Geſammt-Intereſſen ſchädlichen 


Beſtrebungen 


dadurch die Macht des deutſchen Reiches ſchädigen. 


agrariſch, er proteſtirt jedoch als Süddeutſcher gegen 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes. 

Abg. Graf Behr (Reichsp.) ift für eine Aenderung 
des Unterſtützungswohnſitzes. 
hetzeriſchen Angriffen auf Rußland und den ruſſiſchen 
Handelsvertrag. 

Abg. Komierowshi (Pole) wünſcht die Aufhebung 

des Zdentitätsnachweiſes. 
Abg. v. Kammerſtein (conf.) vertritt den bekannten 
hnperagrarifhen Standpunkt, er lehnt es ab, die An- 
griffe des Staatsſecretärs v. Marſchall auf die „Kreuz- 
Zeitung“ hier zurückzuweiſen. Die „Kreuz- Zeitung“ 
ſelber werde es thun. 

Morgen folgt die Fortfegung der Berathung. 

— Die Novelle über die Penfion der Militär- 
invaliden iſt dem Reichstage zugegangen. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 14. Februar. Das Abgeordnetenhaus 

beſchäftigte ſich heute zunächſt mit der Interpellation 
Genffardt über die Verunreinigung des Elb- 
waſſers bei Magdeburg. 
Handelsminiſter v. Berlepſch erklärt, eine Beffe- 
rung ſei nur zu erwarten, wenn die Stadt Magdeburg 
eigene Tiefbrunnen anlege. Die Induſtriewerke, 
deren Abflußwäſſer die Elbe verunreinigten, würden 
zu Beiträgen heranzuziehen ſein. 

Im Laufe der Debatte verſichert der Cultusminiſter 
Boffe, die Choleragefahr werde durch ſalzige Abfluß 
wäſſer der Kaliwerke eher vermindert als verſtärkt. 

Das Haus ſetzte ſodann die Berathung des 

Cultusetats fort. 
Abg. Porſch (Centr.) beſchwert ſich in anderthalb 
ſtündiger Rede über die Verletzung der Parität gegen- 
über den Katholiken; Reſiduen des Eulturkampfes feien 
noch vorhanden. 

Cultusminiſter Boſſe erwidert, den Katholiken ſollen 
die verfaffungsmiifigen Rechte verbleiben, aber con- 
feſſionelle Gegenſätze exiſtiren nun einmal und er 
würde nöthigenfalls den Kampf nicht ſcheuen; derſelbe 
würde dann aber mit ehrlichen Waffen geführt werden; 
doch ſei ja der Friede jetzt geſchloſſen. (Rufe im 


Centrum: Nur angebahnt!) Die Regierung wolle den 
| Rampf nicht erneuern. Ein Recht auf eine katholijde 
Abtheilung im Cultusminifterium müſſe er den Kotho- 


y 


liken abſprechen. Er werde bie Geſetze nach beſtem 


Wiſſen und Gewiſſen ausführen. n 
Nachdem Abg. Heereman (Centr.) ſein Bedauern 


über die Nichtzulaſſung der krankenpflegenden Orden 
ausgeſprochen, und der Abg. Dasbach (Centr.) den 
Dr. Ecker gegen die geſtrigen Angriffe des Abg. 
Rickert vertheidigt hatte, wird die Sitzung vertagt. 
Morgen folgt die Petition des land wirthſchaft- 


lichen Centralvereins der Provinz Sachſen. 


n Militärcommiſſion. 

Berlin, 14. 

gangen ein Antrag des Abg. Richter, der die finanziellen 
Ergebniſſe der bisherigen Erörterungen zufammenfajt. 

Der Vorſitzende v. Manteuffel empfiehlt die Ver- 
tagung der Berathung. 

Staatsſecretär v. Maltzahn bemerkt, die Finanz 
verwaltung ſei nicht in der Lage, zu der Richter'ſchen 
Zuſammenſtellung bindende Erklärungen abzugeben. 

Abg. Lieber (Centr.) iſt gegen die Berathung des 
Antrages Richter. Abg. v. Stumm (Reichsp.) iſt 
principiell dagegen. Abg. v. Bennigjen (nat. -lib.) er · 
klärt den Antrag für ganz ungewöhnlich, jede einzelne 
Ziffer fei anfechtbar. Der Referent könne ſpäter die Er- 
gebniſſe der Erörterungen in den Bericht aufnehmen. 


Abg. Richter beantragt, daß fein Antrag nach Er- 


ledigung der Berathung über die geſetzliche Formulirung 
der Dienftzeit berathen werde. — Nachdem der Antrag 
Richter betreffend die finanziellen Ergebniſſe der bis- 
herigen Erörterungen bis nach Erledigung der Debatte 
über die Formulirung der Dienſtzeit zurückgeſtellt war, 
folgte die Specialberathung des Geſetzes betreffend die 
Sriebenspräfenzftärhe des deutſchen Heeres. 

Abg. Rickert beantragt die zweijährige Dienftzeit für 
die Jußtruppen. 

Geſehlich fordert Abg. Bebel (Soc.), den Antrag für 
alle Truppen zu erweitern. 

Abg. v. Bennigſen beantragt: „Die Mannſchaften der 
Suftruppen gehören dem ſtehenden Heere bei der 
Fahne 2 Jahre, in der Referve 5 Jahre an. Diefe 
Beſtimmung bleibt in Kraft, jo lange die Friedens- 
präſenzſtärke nicht unter die in der Vorlage bezeichnete 
Zahl herabgeſetzt wird.“ 

Abg. Rickert erklärt den Antrag v. Bennigſen gleich- 
bedeutend mit einem Aeternat, Gegen letzteres ſprechen 
verſchiedentliche Gründe. 

Abg. v. Stumm ift, ohne ſich für die zweite Cefungen 


binden zu wollen, für den Antrag v. Bennigſen. 


Letzterer erklärt, das Aeternat nicht einführen zu wollen. 
Abg. Richter erklärt, der Antrag Bennigfen ver- 


ankert gewiſſermaßzen die jetzt bewilligte Präſenzſtärke 


für alle. Zeit. 


Reichskanzler v. Caprivi erklärt, wie die 


verbündeten Regierungen iu dem Antrage Bennigfen 


fic) ſtellen würden, könne erſt als Erachnih der Be- 
rathungen feſtgeſtellt werden, wenn die angenommenen 
Anträge vorlägen. 

Generalmajor v. Bofiter erklärt: durch die gejet- 
liche Figirung der zweijährigen Dienſtzeit mache man 
es einzelnen Parteien ſchwer oder unmöglich, auf 
die Vorlage einzugehen. Die Regierung lege den 
gröhten Werth auf die Erhallung der Dispofitions- 
urlauber. Die Trai> “sibaten, die Dekonomiehandwerker 


Abg. Barth (freiſ.) beleuchtet eingehend die für die 
der 
Agrarier, welche jetzt zu Gunſten der Großgrundbeſitzer 
das Fortkommen der ländlichen Arbeiter erſchweren 
wollten. Er bekämpft das Beſtreben, die Schulden der 
Grundbeſitzer durch eine Verſchlechterung des Geldes 
zu verringern. Das Sokettiren des Staatsſecretärs 
v. Marſchall mit der Möglichkeit einer Währungs- 
änderung komme beinahe einem Antaften der Goldwah- 
rung gleich, er hoffe aber, daß die Bemerkung v. Marſchalls 
nur eine formale Köflichkeit geweſen ſei. Sollte es den 
Agrariern gelingen, durch ein Scheiternlaſſen des ruſſiſchen 
Kandelsvertrages einen Zollkrieg heraufzubeſchwören, 
Jo würde dies die Schwäche der deutſchen Regierung 
erweiſen und dieſelbe zu ferneren größeren Trans- 
actionen mit anderen Nationen unfähig machen und 


Abg. Pfetten (Centr.) äußert ſich im weſentlichen 


Er widerſpricht den 


Febr. Der Militärcommiſſion iſt zuge⸗ 


AA 


und Lazarethgehilfen follten nur zwei Jahre dienen; 
Freiwillige und Jäger der Klaſſe A. ſollten auch 
ferner drei Jahre dienen können. 

Fortſetzung folgt morgen. 


Berlin, 14. Februar. Der ehemalige Redacteur 
des „Vorwärts“, Baahe, iſt wegen Beleidigung 
des Erſten Staatsanwalts in Königsberg zu 
75 Mh. Geldſtrafe verurtheilt worden. 

Schweidnitz, 14. Febr. Die Kunſtmöbelfabrik 
Langer u. Co. wurde heute von einer großen 
Feuersbrunſt heimgeſucht. das im Trockenhauſe 
ausgebrochene Feuer verbreitete fic) ſchnell über 
alle Räume. der entſtandene Schaden iſt be- 
deutend, 100 Arbeiter ſind beſchäftigungslos. 

Hamburg, 14. Febr. Einer Llonddepeſche zu- 
folge verlautet, daß der deutſche Dampfer 
„Zanzibar“, von Madagascar über Zanzibar und 
andere Häfen nach Europa gehend, unterwegs 
von einem heftigen Orkan heimgeſucht fei. Be 
ſtätigung der Nachricht ſteht noch aus. 

Flensburg, 14. Februar. Seit Mitternacht 
wüthet ununterbrochen ein heftiger Schneeſturm 
in Nordſchleswig. Die Schneewehen find ſtellen⸗ 
weiſe meterhoch. Große Derkehrsſtörungen 
werden befürchtet. 

Leipzig, 14, Februar. Aus ganz Sachſen wird 
Hochwaſſer gemeldet. Die Elbe, Elſter und Mulde 
ſteigen rapid. In Elſterberg ftehen große gewerb- 
liche Etabliſſements unter Waſſer. Die Bahnſtrecke 
Oſchatz-Iſchöllau iſt unfahrbar. In Dresden ift 
der Verkehr am Clbkai eingeſtellt. 

Wien, 14. Febr. Ein Kirtenbrief des Olmützer 
Erzbiſchofs Kohn, dem auch Theile von preußiſch 
Schleſien unterſtehen, berührt weder die politiſchen 
Fragen, noch die Schulfrage. Er empfiehlt den 
Gläubigen Duldfamkeit uud Verträglichkeit. 

Prag, 14. Februar. Hier und in umliegenden 
Orijdajten ¡ft der Waſſerſtand gefallen, die Ge- 
fahr ift geſchwunden. 

Brig, 14. Februar. In aach ftriken die 
Arbeiter auf zwei Schächten der Brürer Berg 
baugeſellſchaft. Die Gefammtzahl der Ausſtändigen 
einſchließlich der Staatsſchächte beträgt nunmehr 
2800, Die Rube ijt nicht geſtört. 

Bern, 14, Februar. Der Bundesrath beſchloß 
dem Dernehmen nach, vom 1. März an für alle 
eingeführten Waaren, welche je nach Herkunft 
verſchiedenen Zollanſätzen unterliegen, alſo für 
alle Kategorien, welche durch die Handelsverträge 
oder Differentialtarife gegenüber Frankreich eine 
Deränderung erlitten haben, daß Urſprungs. 
zeugniſſe erforderlich ſind, wenn ſie nicht ſämmtlich 
dem gegenüber Frankreich angewendeten Köchſt- 
tarif unterliegen ſollen. Ausgenommen ſind unter 
Vorbehalt des Gegenrechts durch Frankreich unter 
Zollverſchluß tranfitirende Waaren. 

Paris, 14. Februar. Bei einem Banhet der 
hieſigen engliſchen Handelskammer proteſtirte der 


entſchieden gegen die wider ihn erhobenen An. 


mitgebracht, um die franzöfifhe Preſſe zu be⸗ 
ſtechen und zur Behämpfung des ruſſiſch-fran⸗ 
zöſiſchen Bündniſſes zu bewegen, beruhe auf Er⸗ 
findung. 

Jemmapes, 15. Febr. Geſtern fand im Schloſſe 
des Induſtriellen Ddetrg während des Soupers 
eine Dunamitexploſion ſtatt. Zwei Damen wurden 
durch Glasſplitter im Geſicht verletzt. der ma⸗ 
terielle Schaden iſt ziemlich erheblich. Es wird 
vermuthet, das Kttentat fei ein Radeaht eines 
Arbeiters. 

London, 14. Febr. Der conſervative „Stan- 
dard“ hält Gladſtones Homerule-Project für 
unausführbar und unmöglich. die conſervative 
„Morning Poſt“ und die liberale „Daily News“ 
geben zu, die jetzige Bill bedeute eine Derbefierung 
gegenüber der Bill von 1886. Letztere fügen 
hinzu, die jetzige finde auch eine beſſere Aufnahme 
Das Blatt tadelt aber ebenſo wie die „Times“ 
den Mangel jeder Clauſel zum Schutz der Mino- 
rität der Proteſtanten und die Vertagung der 
Agrargeſetgebung. die „Times“ ſpricht ſich 
gegen die Bill aus, weil dieſelbe keine definitive 
Löſung enthalte. In der Provinz wurde die 
Komerule-Dorlage ziemlich kühl aufgenommen, 
die Gladſtone'ſchen Organe in Wales fordern als 
Vorbedingung für die Annahme der Bill die 
gleichzeitig zu bewirkende Trennung der Kirche 
und des Staates in Wales. 

Im Unterhauſe billigte heute der Zre 
Gerton die Bill im allgemeinen; dieſelbe 
fei beſſer als die von 1886. Da die zweite gammer 
der iriſchen Legislatur die Geſetzgebung nur ver- 
zögern, aber nicht durch ein Beto beſeitigen könne, 
habe er nichts gegen dieſe Befugniß. Wenn die Be- 
ſchränkung der Befugniſſe der iriſchen Legislatur 
etwaige im öffentlichen Intereſſe nöthige Geſetze 
nicht behellige, habe er nichts dagegen. Was die 
finanzielle Frage betreſſe, fo ſeien die Vorſchläge 
beſſer als 1886, aber noch nicht ganz befriedigend, 
er hoffe auf eine neue Erwägung derſelben ſeitene 
der Regierung. 

Sofia, 14. Februar. Eine Proclamation des 
Miniſterpräſidenten Stambulow macht die Ber- 
lobung des Fürſten Ferdinand bekannt und 
ſchließt, dieſe bedeutſame Thatſache werde die 
Freiheit und Zukunft Bulgariens ſichern und 
kräftigen. 

Akten, 14. Febr. Die Regierung entſendet das 
Panzerſchiff Plata” nach der geſtern durch ein 
heftiges Erdbeben verwüſteten Infel Gamothrake. 

Kairo, 14, Febr. Einer Meldung des Reuter 
ſchen Bureaus zufolge betragen nach den Rechnungs 
ausweiſen von 1832 die direct an die Kaſſe der 
öffentlichen Schuld gezahlten und für den Dienſt 
bestimmten Eingänge 1 Million dgnptif@e Pfund 
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klagen. Die Nachricht, er habe drei Millionen 


engliſche Botſchaſter Dufferin in einer Anſrracht 
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mehr, als zur Jahlung 
Schuld erforderlich iit; 
3½ Millionen Zinſen. 


Petersburg, 14, Febr. Das heutige Geſetzblatt 
veröffentlicht einen kaiſerlichen Befehl betreffend 
die Uebergabe ſämmtlicher katholiſcher Kirchen⸗ 
ſchulen im Reiche an das Miniſterium der 
Volksaufklärung, wobei der katholiſchen Geift- 
lichkeit die Berechtigung gelaſſen wird, den 
Religionsunterricht in den genannten Schulen zu 
beaufſichtigen. 

Helfingfors, 14. Februar. Am Sonnabend 
verſchwand der Director der hieſigen Volks- 
bank, Lindroth, unter Sinterlaffung eines 
Deficits in der Bankkaſſe, deſſen Köhe noch nicht 
feſtgeſtellt worden iſt. 

NE en I nn a as o ae +e 
Danzig, 15. Februar. 


* [Gtädtifhe Bauten.] Der vom Magiſtrat 
der Gtadtverordneten-Berfammlung jetzt vor- 
gelegte Entwurf zum Bauetat pro 1893/94 ſchließt 
in Ausgabe mit 360719 Mk. (bei 28153 Mh. 
Specialeinnahme) ab, gegen das Vorjahr etwa 
90 000 Mk. mehr. Die Ausgaben im Ordinarium 
find um 66 650 Mk. höher, wogegen an ein- 
maligen Ausgaben 57765 Mk. wegfallen. Für 
Straßenbauten, namentlich Pflaſterungen haben 
diesmal 38 200 Mk. weniger angeſetzt werden 
können als im vorigen Jahre, wo dafür ca. 
100000 Mk. ausgeworfen waren. Aus den 
Mehranſätzen find folgende weſentlichſten zu er- 
wähnen: 2800 Mk. für Neubedachung des 
Artushofes mit holländiſchen Pfannen, 44637 Mk. 
für Wiederherſtellung des weſtlichen Giebels der 
jog. Peinkammer am Stockthurme. 35000 Mk. 
für den Bau einer neuen Turnhalle am ftädti- 
ſchen Gymnafium, 2650 Mk. für Bauten an der 
Turnhalle in der Gertrudengaſſe, 10 500 Mk. 
für Anbauten bei der Petriſchule, 13500 Mk. für 
Ausbau des Spritzenhauſes auf dem Feuerwehr- 
hofe, Mk. für eine neue Entmwäfjerungs- 
anlage in der Sasperſtraße zu Neufahrwaſſer, 
1000 Mk. für gärtneriſche Anlagen in Neufahr- 
waſſer, 200 Mk. für Baumpflanzungen in Lang- 
fuhr. 

* [Bum Bau von Kleinbahnen.] Der Minifter 
der öffentlichen Arbeiten hat durch Erlaß an die 
kal. Regierungen bezw. Landrathsämter, Com- 
munal-Derwaltungen etc. kundgegeben, daß es 
im Intereſſe der Landesvertheidigung erwünſcht 
fei, den Bau von Kleinbahnen mit 60 Centim. 
Spurweite thunlichſt zu fördern. des weiteren 
führt der Miniſter in demſelben aus, daß der 
Staat zwar zur Zeit eine finanzielle Bei- 
hilfe weder zu den Dorarbeiten noch zur 
Ausführung von Kleinbahnen gewähre, dagegen 
ſeien die Provinzial- und Communalverbánde be- 
rechtigt, aus den ihnen überwieſenen Fonds auch 
Beihilfen zur Förderung des Baues von Klein- 
bahnen zu gewähren. Da es dieſen Berbanden 
freiſtehe, die Gewährung von Beihilfen an Be- 
dingungen zu knüpfen, fo fei ihnen die Möglich- 
neit gegeben, die Einführung der 60 Centimeter- 
Spurweite bei Kleinbatznen in einer den mili- 
täriſchen Intereſſen entſprechenden Weiſe überall 

da zu berüchkſichtigen, wo nicht erhebliche wirth⸗ 
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der Zinſen der öffentlichen 
bekanntlich zahlt Aeanpten 
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jenigen Fällen, in welchen fie anregend oder 
beiräthlich bei der Entſtehung von Kleinbahnen 
mitwirken, in der Lage, auf freiwilliges Entgegen- 
— 259 gegen die militäriſchen Wünſche hinzu- 
wirken. 


_* [Patent.] Herrn S. Jarecki in Graudenz ijt auf 
eine Vorrichtung m ſelbſtthätigen Oeffnen des 
Petroleumpuflufies fir Petroteumgastampen ein Pateni 
eriheilt worden. 5 

8. mbauverein,} Die General-Berjammlung 
am 3 ertheilte zunächſt auf Antrag der Reviſoren 
dem Schahmeiſter die Decharge, darauf. theilte die 
Commiffion für das Gliftungsfeft mit, daß für diefes 
. Sand in Ausſicht genommen fei und daß die 
Prauft be Hübenhaufe flattfinden werde. H. 3. Rathhe- 

richtete hierauf über ein Probeheizen von 
27. für Warmwaſſerheizungen, welches am 
„ Januar in Berlin vom Verbande der Handels- 

Sariner abgehalten worden war. Es in mit dieſer 
Veranſtaltung der erfie Verſuch gemacht worden, die 
Leiſtungen verſchiedener Heizinfteme unter gleichen 
Bedingungen vorzuführen und ſomit ein Urtheil über 
das zur Zeit beſte Syſtem zu gewinnen, das Ergebniß 
dieſes erſten Verſuches hann ſelbſtredend kein ab- 
eg, oe fein, indeſſen bot das Concurrenzheizen 
eine Fülle des Intereſſanten und Belehrenden für die 
zahlreich aus allen Gegenden herbeigeſtrömten Fach- 
leute, von denen ſich über 200 am 28. Januar zu einer 
mehr als achtſtündigen Sitzung vereinigten, um das ſo 
überaus wichtige Thema des zweckmäßigen Keizens 
gründlich zu erörtern. Die ausgeſtellten Keſſel erwieſen 
ſich als nahezu gleichwerthig, obgleich, wie gefagt, ein 
beſtimmtes Urtheil noch nicht abgegeben werden konnte. 
Großes ‚Auffehen erregte ein vom Hand -Isgärtner 
Kaiſer-Lindenau-Leipfig vorgeführter Doppelſattelkeſſel, 
welcher für geringwerthiges Heizmaterial, wie Säge⸗ 
ſpähne, Torf und Kohlenabfall ꝛc. eingerichtet iſt und 
daſſelbe erſt vorwärmt, bevor es dem Feuer zugeführt 
wird. Hierdurch wird der Keizeffect ganz ungemein ge» 
ſteigert und das Material möglichſt ausgenutzt Eine 
lebhafte Discuſſion ſchloß ſich an die Mittheilungen des 
Herrn Rathke. Von demſelben Herrn waren auch 
noch 10 Sorten der für den allgemeinen Anbau werth- 
vollſten Apfelſorten in prachtvollen Früchten ausge- 
ſtellt, von deren Wohlgeſchmack ſich die Anweſenden 
überzeugen konnten. Die Sorten waren: Gravenſteiner, 
Ribjtons Pegging, Prinzenapfel, die Reinetten: Ananas, 
große Kaſſeler, v. Bihoret, v. Blenheim, ferner der 
Danziger Kantapfel, geflammter Cardinal (falſcher 
Gravenſteiner) und Minter-Gold-Parmene (gew. Gold- 
reinette genannt). Letztere Sorte wurde zeitweilig be⸗ 
dirgslos geprieſen, doch verdient fie dieſes Lob 
trotz vieler unleugbarer Vorzüge — nicht in jeder Be- 
ziehung. 

*I Strafkammer.] Unter der Anklage ber wiſſent⸗ 
lich falſchen Anſchuldigung ſtanden geſtern der Alt- 
ſitzer Ferd. Pahlberg und deſſen Söhne Karl und 
Eduard. Karl hat, wie er ſelbſt zugeſteht, an den 
hönigl. Oberförſter zu Stangenwalde einen Brief 
gerichtet, in dem er verlangt, daß dem 
Jörſter Drews, wie er ſich ausdrückte, „deſſen 
Treiben endlich gelegt werden ſolle“. Er be⸗ 
ſchuldigte dabei den D. verſchiedener pflichtwidriger 
Handlungen und Begünſtigungen. Eduard Pahlberg ſoll 
von dem Inhalt dieſes Briefes gewußt und lrogdem 
denjelben zur Poſt befördert haben. Der alte Pahlberg 
ſoll der Urheber des Briefes geweſen und auf feine 
Deranlaffung ſoll der Brief überhaupt verfaft und 
abgeſandt worden ſein. Die Beweisaufnahme war eine 
ſehr umfangreiche. Die Zeugen beſtätigten die völlige 
Unmahrheit der gegen den Sórfter Drews erhobenen 
Beſchuldigungen. Der Gerichtshof verurtheilte den 


Berfaffer der Eingabe, Karl Pahlberg, zu 2 Monaten 
Gejangnif. Die beiden anderen Angeklagten wurden 
reigeſprochen, da ihnen ein wiſſentliches Derſchulden 
nicht nachgewieſen werden konnte. 


ſchaftliche Bedenken dem entgegenfiehen. Anderer- 
aftlihe Bedenkien dem enigegenfiehen, Anderer- 


Aus der Provinz. 


L. Oliva, 14, Febr. Donnerstag, den 16. d. Mts., 
Abends 7 Uhr, findet in Thierfelds Hotel ein Wohl- 
thätigkeits-Concert ſtatt zum Beſten der hieſigen Noth- 
leidenden. Zur Aufführung kommen Bocal- und 
Inſtrumentalſätze, ausgeführt von Zoppoter Herren 
und Damen, dem Dlivaer Männer-Geſangverein und 
Olivaer Orcheſterverein. 

Neuſtadt, 14, Februar. Geſtern beging der 
Rechtsanwalt und Notar Grolp, der älteſte An- 
walt im Bezirk, welcher faſt 40 Jahre am hieſigen 
Orte amtirt, fein 50 jähriges Dienſtjubiläum, 
beglückwünſcht von hieſigen und auswärtigen 
Collegen, ſowie von Bekannten und Freunden. 
Herr Grolp hat früher 25 Jahre hindurch das 
Amt eines Magiſtrats-Beigeordneten mit voller 
Kingabe bekleidet. 

In der letzten Sitzung des hieſigen landwirihſchaft⸗ 

lichen Vereins kam auch der bekannte Aufruf 
Rupredjt-Ranjern über die Stellungnahme zu der in 
Bildung begriffenen neuen Wirthſchaftspartei zur Ver- 
handlung. Derſelbe iſt, wie man hört, angenommen 
und es find zwei Delegirte in der Perſon des Herrn 
v. Gerlach-Miloſchewo und Pferdmenges-Rahmel ge- 
wählt worden, welche den Verein auf der Berliner 
Berfammlung vertreten follen, 
L. Carthaus, 13. Febr. Der hiefige Spar- und 
Credit-Verein, eingetragene Genoſſenſchaft mit be- 
ſchränkter Kaftpflicht, welcher während feines ¿mei- 
jährigen Beſtehens bereits eine ſegensreiche Thätigkeit 
entwickelt hat, hielt am vergangenen Sreitag ſeine 
Generalverſammlung ab. Aus dem erſtatteten Geſchäfts- 
bericht des Vorſitzenden ging hervor, daß der Verein 
bereits 97 Mitglieder zählt und im verfloſſenen Jahre 
37 ie ftattgefunden haben. Die Ein- 
nahme beträgt 25 605,71 Mk., die Ausgabe 24 708, 74 
Mk., fo daß ein Beſtand von 896,97 Mk. vorhanden 
iſt. Die ſtatutenmäßig durch das Loos beſtimmten aus- 
ſcheidenden Aufſichtsraths-Mitglieder, die Herren Rabow 
und Teuber, wurden als ſolche wiedergewählt, und da 
die Zahl der Auſſichtsraths-Mitglieder von 6 auf 9 
erhöht wurde, wurden als ſolche noch die Herren Arzt 
Dr. Bruski, Kaufmann Cemke von hier und Gutsbeſitzer 
Leo v. Lewinski⸗-Koſitzkau gewählt. 

ph. Dirſchau, 14. Febr. Eine von den Anti- 
ſemiten hier geplante Wählerverſammlung iſt 
daran geſcheitert, daß kein Saal zum Abhalten 
der Derfammiung zu haben war. 

ph, Dirſchau, 14. Febr. In der Sitzung der Stadt- 
verordneten-Verſammlung wurde geſtern von Seiten 
der Rechnungs-Prüfungs-Commiſſion Bericht über die 
Jahresrechnung pro 1891/92 erſtattet. In Betreff der 
auf dem Töchterſchulgrundſtück befindlichen Pumpe, die 
wiederholt nach kurzem Gebrauch verſagt hat, wird 
beſchloſſen, die Firma in Königsberg aufzufordern, eine 
gründliche Reparatur vorzunehmen; ferner wird der 
Magiſtratsdirigent ermächtigt, über die Inſtandhaltung 
der Wege, die als eigentliche Berkehroftrafen in Folge 
der Ueberführung eingehen ſollen, mit dem Kerrn 
Landesdirector perſönlich zu verhandeln. In nicht 
* Sitzung wurde eine Frage betr. Nebenämter 
erledigt. 

& Pr. Stargard, 14. Februar. Die bei der 
diesmaligen Reichstagswahl in dem Mahlkreife 
Dirſchau-Berent-Pr. Stargard entfaltete fo außer- 
ordentlich lebhafte Agitation bietet ein ganz eigen- 
thümliches, hier bisher noch nicht geſehenes Bild. 
Dem einen polniſchen Candidaten, Irn. v. Kalkſtein⸗ 
Rionowken, ftehen nicht weniger als vier andere 
gegenüber, nämlich Landſchaftsdirector Albrecht- 
Suzemin (nat.-lib.), Geheimrath Engler-Berent 
(freiconſ.), Kaufmann Karl Paaſch - Leipzig 
(Antifemit) und Lithograph Jochem - Danzig 
(Soc.). Die Auswahl für den deutſchen Wähler 
iſt alſo eine ſehr große, und die Folge 
wird natürlich eine gewaltige Zerſplitterung 


q Die Aujítellung des Herrn Landfhafts- 
directors Albrecht-Suzemin war eine fo glücklich 
gewählte, daß bei der allgemeinen Achtung und 


Liebe, welche dieſer Kerr in unſerer Provinz und 
in unſerem Kreiſe im beſondern genießt, wohl 
erwarten konnte, daß dieſer Perſönlichkeit gegen- 
über an die Aufftellung anderer deutſcher Candi- 
daten nicht gedacht werden würde. Es iſt leider 
anders gekommen, und der 16. Februar wird die 
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geftern ſtatt. Jn derfelben wurde das Bureau in der 


bisherigen Zuſammenſetzung wiedergewählt: Kaufmann 
DO. Winkelhauſen und Kaufmann J. Wolffheim als 
Dorſitzender reſp. Stellvertreter; Gerichtskaſſen-Con⸗ 
troleur O. Herr als Schriftführer und G. Boltenhagen 
als Stellvertreter. Der Vorſitzende machte einen Be- 
ſchäftsbericht, wonach vorjährig in 10 Sitzungen im 
ganzen 140 Vorlagen erledigt wurden, darunter für die 
Stadt recht bedeutungsvolle: die Berathung über eine 
Waſſerleitung und Bewilligung der Koſten für die Bor- 
arbeiten, ferner über den Antrag der Herverlegung 
eines königl. Geſtüts und Beihilfe zum Bau der dritten 
Provinzial-Irrenanſtalt. Der Bau des neuen Schul- 
hauſes, welches mit 16 Schulklaſſen und Zubehör aus- 
geſtattet fein wird und 100 000 Mk. hoſten ſoll, wird 
ſehr beſchleunigt werden, weil die Nothwendigheit dazu 
getrieben hat, daß mehrere Schulklaſſen in den oberen 
Räumlichkeiten des Deutſchen Haujes untergebracht 
werden mußten. 

Elbing, 14. Febr. (Prirattelegramm.) der Bau- 
techniker Bartels hat fic) heute Nachmiſtag im Stadt- 
baubureau erhängt. 


Eibing, 14. Februar. Seffenilide Nzmontemärkie 
finden in dieſem Jahre in hieftger Gegend wie folgt 
ſtatt. Am 28. April in Allenfiein. am 
Mohrungen, am 1. Mai in Pr. Mark, am 4, Mai in 
Be. Holland, am 5. Mai in Elbing, am 19. Mai in 
Oſterode und Wormditt, am 25. Mai in Rofenbera. 

5 Marienwerder, 14. Febr. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Verein Marienwerder B hielt geftern Abend eine 
Sitzung ab, in welcher beſchloſſen wurde, ſich ebenfalls 
an den Kreislag mit der Bitte zu wenden, der Provinz 
eine Beihilfe von 30000 Mk. zu bewilligen, falls die 


dritte Provinzial-Irrenanftalt im reife Marien- | 


werder errichtet wird. Der Kreisausſchuß hat bekanntlich 
bereits einen dementſprechenden Beſchluß gefaßt. Der 
Provinzial-Ausſchuß hat beſchloſſen, das Gut Conrad- 
ſtein bei Pr. Stargard in erſter Linie für die Errichtung 
der Provinzial-Irrenanſtalt in Vorſchlag zu bringen, 
da daſſelbe „nach ſeiner ganzen Lage und Beſchaffenheit 
allen Anforderungen entſpricht, welche an ein für eine 
große Irrenanſtalt auszuwählendes Terrain geſtellt 
werden können“. Wie der in der Verſammlung an- 


weſende Provinzial-Candiagsabgeorónete Bermaltungs- 


gerichts-Director Genzmer mittheilte, ijt demgegenüber 
von 16 Mitgliedern des Provinzial-Landtages der An- 
trag geſtellt worden, der Provinzial-Cangtag wolle be- 
ſchließen: „Die neue anzulegende Irrenanſtalt ſoll auf 
dem rechten Weichſelufer erbaut werden.“ — Eine ſehr 
lebhafte Erörterung rief in der Sitzung die Frage 
hervor, ob die am 18. Februar in Berlin ftatifindende 


conftituirende Verſammlung des „Bundes der Land ⸗ 


wirthe““ durch einen Delegirten zu beſchichen fei. 


Während von der einen Seite die Abordnung eines 


Vertreters äuferft dringlich empfohlen wurde, wurde 
fie von anderer Seite ebenſo energiſch bekämpft. Die 
Majorität entſchied ſich jedoch für Entſendung eines 
Delegirten und wählte als ſolchen Herrn Gutsbeſitzer 
Chlert-Neuhofen. 

K. Schwetz. 13. Februar. Am 11. d. Mts. fand im 
Kaiſerhof eine ſehr zahlreiche Verſammlung von Land- 
wirthen des hieſigen 
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29. Kpril in 


reiſes zur Wahl von Delegirten | 
für die landwirthſchaftliche Derfammlung am 18. d. M. 
in Berlin ſtatt. Es wurden die Herren Kolz-Parlin, 


v. Nitikowski-Bremin und Engelhardt-Ronopath, Herz- 


berg-Bankauermühle, Liedke-Koritowo und Böhmfeld- 
Jungen gewählt. — Im Monat Januar v. J. iſt auf 
dem hieſigen Poſtamte ein Brief nach Amerika auf- 
gegeben worden. Derſelbe iſt in dieſen Tagen, alſo 
nach 13 Monaten, über und über mit Poſtſtempeln be- 
deckt und mit Anhängſeln verſehen, als unbeſtellbar 
urückgekommen, nachdem er eine Wanderung durch 
fast ganz Amerika gemacht hatte. — Vor 4½½ Jahren 
haben Bewohner von hier und aus der Umgegend an 
das Reichsbank-Directorium die Bitte gerichtet, hier 


eine Iweiganftalt der Reichsbank zu errichten. Dieſe 


Bitte wurde damals nicht erfüllt, weil die Bedürfniß⸗ 
frage verneint wurde. Die ve: Stadt zählt 7000 
Einwohner, hat einen erheblichen Eiſenbahn- und Schiff⸗ 
a und befindet ſich in ähnlichen Verhält- 
niſſen, wie Städte, in denen Zweiganſtalten der Reichs- 
bank bereits beſtehen. Petenten haben ſich nun aber- 
mals mit ihrer Bitte an das Reichsbank-Directorium 
gewendet. ja 

RK. Thorn, 13. Febr. In der Sitzung des, lanb- 
wirihſchaftlichen Vereins Thorn am Sonnabend be- 
rührte Kerr Keibel-Folſong die Freigabe der Ein- 
fuhr von polniſchen Schweinen in das Thorner 
Schlachthaus. Herr K. machte die Bemerkung, es 
ſeien dem hieſigen Schlachthaus Schweinetransporte 
zugeführt worden, bei denen Klauenſeuche feſtgeſtellt 
worden iſt. Die Angaben des Herrn K. fanden fofort 
Widerlegung, es wurde darauf hingewieſen, daß 
die polniſchen Schweine an der Grenze thierärztlich 
unterſucht würden, daß die Thiere vom Bahnhof nach 
dem Schlachthauſe im verſchloſſenen Wagen befördert 
würden und dort fo ſchnell wie möglich zur Abſchlach- 
tung kommen. Durch dieſe Thiere könne die Klauen⸗ 
ſeuche nicht Verbreitung ſinden. Schweine, die von 
der Klauenſeuche behaftet waren, ſind dem Thorner 
Schlachthauſe bisher nicht zugeführt worden. Hier 
kommen jetzt wöchentlich durchſchnittlich gegen 1000 
polniſche Schweine zur Abſchlachtung und doch koſtet 
das Pfund dieſes Fleiſches, das beliebteſte Nahrungs- 
mittel unſerer arbeitenden Bevölkerung, noch immer 

.Was würde wohl das Pfund koſten, wenn 
die beſchränkte Einfuhr polniſcher Schweine nicht ge- 
ſtattet wäre? 

* Der Ober-Steuercontroleur Voigt in Mohrungen 
iſt in gleicher Eigenſchaft nach Calbe a. Saale verfekt, 
der Ober-Grenjcontroleur Conert in Borznkowo zum 
Ober-Steuercontroleur in Mohrungen ernannt. 


Nautiſcher Vereinstag. 


* Am Montag wurde in Berlin im Kaiſerhofe 
der aba Bereinstag der deutſchen nauti- 
ſchen Bereine eröffnet, dem im Auftrage des 
Reichsamts des Innern der Geh. Ober-Regie- 
rungsrath v. Moedthe, für das Reichs-Marine- 
amt der Capitán 3. S. Menſing, für das Handels- 
Miniſterium der Geh. Ober - Regierungsrath von 
der Hagen und für das Miniſterium der öffent- 
lichen Arbeiten der Geh. Baurath Dreſel bei- 
wohnten. Unter den Anweſenden befanden ſich 
ferner der hanſeatiſche Geſandte Dr. Krüger, der 
Bürgermeiſter von Hamburg Dr. Bersmann und 
der Director der Seewarte, Geh. Admiralitäts- 
rath Dr. Neumayer. Auch Mecklenburg hatte 
einen officiellen Vertreter entfandt. Den Dorſitz 
führte der Geh. Commerzienrath Sartori - Kiel. 
Am Montag beſchäftigte fic) der Bereinstag vor- 
nehmlich mit dem Bericht über die Mirkfamheit 
des Dereins in den letzten 2 Jahren, aus dem 
wir geſtern Abend bereits das Weſentlichſte mit- 
getheilt haben. Die Derſammlung trat dann in 
eine Beſprechung der Invaliditäts- und Alters- 
verſicherung für Seeleute ein. 

Am Dienstag wurden die Verhandlungen fort- 
geſetzt. Ueber dieſe Sitzung ging uns geſtern Nach- 
mittag folgendes Telegramm zu: 

Berlin, 14. Februar, (Privattelegramm.) Im 


> 


deutſchen nautiſchen Verein theilte heute Geheim- 
‘rath Donner mit, eine neue haiferlihe Ver- 


ordnung zur Verhütung von Seeunfällen werde, 
mit den Waſhingtoner Beſchlüſſen überein- 
ftimmend, auf Grund der mit der engliſchen Re- 
gierung getroffenen. Vereinbarung in nächſter 
Zeit feſtgeſtellt und veröffentlicht werden. der 
Bereinstag beſchloß eine Refolution an den 
Reichskanzler zu richten, welche die Einführung 
einer Wittwen- und Waiſenverſicherung für 


Seeleute empfiehlt. Der Antrag von Loiſſellier- 


Bremen, das Klebeſuſtem für die Beitrags- 


erhebung von Seeleuten zur Invaliditátsver- 


ſicherung einzuführen, 
gelehnt. 


wurde einſtimmig ab- 


TCandwirthſchaftliches. 

* Seit vielen Jahren find umfangreiche Berfuche mit 
Kartoffelausgrabepflügen gemacht worden, ohne daß 
es gelungen iſt, eine wirklich praktiſche Maſchine, 
welche für die verſchiedenen Bodenarten paßt, zu 
conſtruiren. Jetzt iſt es endlich einem bekannten 
Landwirth gelungen, eine überraſchend praktiſche und 
einfache Maſchine herzuſtellen, welche nicht nur fammt- 
liche Kartoffeln aus der Erde hebt, ſondern auch 
ſortirt und ſteinfrei in Körbe wirſt. Wie uns das 
Patentbureau von John Schulz (Cautenburg in pr.) 


mittheilt, ¡ft die Maſchine ganz aus Schmiedeeiſen 


und überraſchend einfach conſtruirt, ſo daß jeder 
Gutsſchmied im Stande iſt, vorkommende Reparaturen 
ſelbſtändig auszuführen. Mit dieſer Maſchine iſt es 
den Landwirthen möglich, mit den Gutsleuten allein, 
ohne fremde Hilfe, die Kartoffeln rechtzeitig aus der 
Erde zu bekommen. Hoffen wir, daß die Maſchine 
das hält, was von ihr verſprochen wird und nicht 


einen Beitrag zu den vielen mißglückten Conſtructionen 


liefert, welche krotz ihrer totalen Unbrauchbarkeit doch 
wieder von neuem geprieſen werden. 


Vermiſchtes. 

B. Berlin, 13. Februar. Die ſchon ſeit Jahren 
ſchwebende Frage „Werden die Linden von dem 
Pferdebahnſchienennetz auch in Zukunft verſchont 
bleiben können?“ ſcheint jetzt zur Ungunſt derſelben 


ausfallen zu follen, denn das Magiftrats-Collegium hat 
eine einſtimmige Annahme der Stadtverordneten 


Verſammlung zugehen laſſen, in welcher es heißt, 
daß es im Intereſſe des Verkehrs unferer Stadt vom 
Norden zum Süden dringend als nothwendig erſcheint, 
daß die Linden von der Pferdeeiſenbahn durchkreuzt 
werden; gleichzeitig iſt in Plänen derſelben ein Entwurf 
zugeſtellt, daß man bezweckt, dies an drei Stellen zur 
Ausführung zu bringen. Natürlich werden bis zur 
Realifirung der Dinge noch mannigfache Debatten in 
Scene gehen, ſicher aber wird das Project in dieſem 
oder jenem Entwurf hergeſtellt werden. 

Lübeck, 12. Februar. Die Glrafkemmer II. des 
hieſigen Landgerichts veruriheilte geſtern den Kauf- 
mannslehrling Goldborn, der am 27. Dezember v. J. 
einen Lehrprincipal zu erſchießen verſuchte, weil dieſer 
ihm nicht ½ Jahr von feiner Lehrzeit erlaſſen wollte, 
E 3 Jahren Gefangnif. Nach den Zeugenausſagen hat 

er junge Mann ſich viel mit dem Leſen von Schauer ; 
romanen und Indianergeſchichten beſchäftigt. 

Wien, 13. Febr. Der Eisſtoß auf der Donau hat 
ſich heute Abend zwiſchen 10 und 11 Uhr ſowohl auf 
dem Hauptftrome in Nußdorf wie auf dem Durchſtich 
am Prater in der ganzen Preite des Stromes in Be- 
wegung geſetzt. Der Waſſerſtand beträgt bei Nußdorf 
500 Cm., am Prater 480 Cm. über dem Normalſtande. 

Prag, 13. Febr. Die untere Moldau ift zwiſchen 
Meltrus urd Kralup ausgetreten. Die niedrig ge- 


legenen Ortſchaften find überjhwemmt. der Waſſerſtand 


iſt höher als im September 1890 und beträgt bei 
Meltrus 7½ Meter über der normalen Höhe. (W. T.) 4 


Gúifisnadridten. 
Helfingör, 11. Febr. Der Dampfer „Holland“, aus 
rot ad fit im Eiſe unter der ſchwediſchen Küſte 


nördlich von Helſingborg feft. dem Dampfer „Chriſtian“, 
aus Tönning, von England nach Tuborg beftimmt, 
welcher Friedrichshaven binnen geweſen iſt, gelang es 
geſtern Nachmittag einen Hafen zu erreichen. 

Newyork, 10. Februar. Die Brigg „Ellie Carter“ 
ift bei Belmel Barnegat geſtrandet; Mannſchaft ge- 
landet. Das Schiff liegt auf der Seite und iſt voll 
Waffer, 

Newyork, 13. Februar. (Tel.) Der Hamburger 
Poſtdampfer „Dania“ ift, von Hamburg kommend, 
geſtern Abend hier eingetroffen. 

Havana, 31. Januar. Die deutſche Bark „Louiſe 
Lübke’, von Barbadoes, iſt unweit Nuevitas ge- 
ſtrandet. 


Standesamt vom 14, Februar. 


Geburten: Bureau-Borfteher Eugen Worgitzki, T. 
— Conditor Guftav Braun, S. — Schmiedegeſelle 
Wilhelm Mahrtſch, S. — Unehel.: 2 T. : 

Aufgebote: Kaufmann Hans Kurt Coubier hier und 
Martha Pauline Ottilie Hartwig in Biitow. — Arbeiter 
Johann Salomon Ziekoll und Wittwe Thereſe 
Florentine Quandt, geb. Lehmann. — Kellner Ernſt 
Emil Winkler und Wittwe Bertha Wilhelmine 
Olſchewski, geb. Bukmakowski. — Arbeiter Friedrich 
Reinert in Kämmersdorf und Maria Kaiſer daſelbſt. 

Todesfälle: Pfarrer Mar Grofkopf, 49 J. — Fra 
Karoline Eliſabeth Vorbuſch, geb. Klein, 63 3 
Wittwe Ronftantia Geisdorf, geb. Pötz, 83 J. — S. d. 
Bäckermeiſters Wilhelm Sohn, todtaeb. — T. d. Arb. 
Karl Zulage, 10 W. — Frau Emilie Gierſchinski, geb. 
Wirtſchaft, 40 J. — Kutſcher Karl Wienhold, 31 I. — 
T. d. Fleiſchermeiſters Ernſt Wittenberg, 5 T. — T. d. 
Steueraufſehers Guftav Diener, 12 J. — Unehel.: 1 S. 


Gtadtverordneten-Berfammlung 


am Sreitag, 17. Februar 1893, Nachmittags 4 Uhr. 
Tages-Ordnung. 
Ars A. Oeffentliche Sitzung. 

Mittheilung des Geſchäftsberichts des Danziger Hypo- 
theken-Bereins für 1892, — Pachtverlängerung in Be- 
treff von Fiſchereinuzungen. — Regulirung von Dienjt- 
verhältniſſen. — Annahme einer Erbſchaft. — Antrag 
auf Entſendung zweier ſtädtiſcher Beamten nach Berlin 
zur Beſichtigung der dortigen Desinfections - Einrich- 
tungen. — Bewilligung a. von Koſten für die ſtaatliche 
gewerbliche Fortbildungsſchule, — b. der Koſten zur 
Erneuerung eines Dampfbagger-Keſſels, — c. von 
Entſchädigungen für abgetretenes Terrain. — Abſetzung 
eines abgelöſten Kanons. — Erſte Leſung des Armen- 
Etats pro 1993/94. . E 

B. Sin ni Sitzung. 

Wahl a. von Mitgliedern für die Abſchätzung von 
Kriegsleiſtungen, — b. von Schiedsmännern, — c. von 
Armen-Commiffionsmitgliedern, 

Danzig, 14. Februar 1893, 

Der Borfikende der Stadtverordneten- Berfammlung. 
Steffens. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 14. Februar. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Credttactien 276, Franzoſen 82/8, Lombarden 97,50, 
ungar. 4% Goldrente —. Tendenz: Zeit, 

Baris, 14. Februar. (Schlußcourje.) 3% Amortiſ. Rente 
98,70, 3% Rente 98,30, ungar. 4% Goldrente 96,75, 
Sransoien 648,75, Combarben 223,75, Türken 22,321/2 
Aeanpter 100,30. Tendenz: feſt. (Zeiertag.) 

London, 14, Februar, (Schlußcourſe.) Engl. Confols 
987/3, 4% preuß. Conſols 105½, 4% Ruñen von 1339 
993's, Türken 22½, ungar. 4% Golbr. 261/x, Aecnpter 
9912, Platzdiscont 17/8. Tendenz: feſt. — Havenna- 
zucker Nr. 12 16¼, Riibenrobsucher 14½. — Tendenz: 
träge. 

Petersburg, 14. Februar. Feiertag. 


8% jund. Anbsb 


Rohzucer. 
(Brinatberiht von Otto Gerine, Dansigs 
Danzig, 14. Febr. Stimmung: ruhig. Heutiger Werth 
iſt 13.85 13,95 M Gd. Baſis 389 Rendem. incl. Sam 
tranlito franco Hafenplazz = = 
Magdeburg, 14. Febr. Mittags. Stimmung; ruhig. 
Februar 14,221 M, Mär: 14,25 JUL April 1440 M, 
Suni-duli 14.50 JUL, : : 
Abends. Stimmung: ruhig. Febr. 14,221/2 
14,221/2 M, April 14,35 JUL, Juni-Juli 13,45 


Schiffs-Liſte. 
Neuſahrwaſſer, 14. Februar. Wind: SSd. 
5 Nichts in Sicht. 


Fremde. 


Hotel Engliſches Haus. Block aus Falkenburg, 
Fabrikbeſitzer. Nöring a. Königsberg, Poſtbaurath. 
Schmidt a. Magdeburg, Director. Gleich a. Stuttgart, 
Rehnungsrath. Schulſe aus Neuenhof, Gutsbeſitzer. 
Wunſch a. Frankfurt a. M., Ingenieur. Frigau aus 
Elberfeld, Fabrikant. Kohlborn a. Oppeln, Chemiker, 
Jehm g. Potsdam, General-Inſpector. Lehmann und 
Goſewiſch g. Berlin, Wriggers a. Dresden. Baumert a. 
Breslau, Müller a. Ceipiig, Freund a, Dresden, Brandt 
a. England, Menerhof und Oertel a, Berlin, Wolf aus 
Bremen, Wald a, Berlin, Meuſel a. Neu-Ruppin, Krauſe 
a. Berlin, Schuhmacher a. Oſterode a. H., Ulrich und 
Prengel a. Berlin, Kleinfeld a. Poſen, Gchwan aus 
Berlin, Kaufleute. EN 

Hotel Rohde. Lech a. Bromberg, königl, Candmeffer. 
Paileske a. Marienburg, Gerichtsaſſeſſor. Carlien aus 
Braunsberg, Fabrikant. Cohaus n. Sam. a. Zoppot, 
Amis-Dorſſeher. v. Stubenrauch a. Grinfelde, Guts- 
besitzer. Tobiansni n. Gem. aus Zoppot, Müller aus 
Leipzig, Kaufleute. i 2 

Watters Hotel, Witzleben a. Leipzig, Fabrikant 
Frau Mühlenbefter Wirth aus Lauenburg. Frau 
Dr. Gaul a. Howie. Engler n. Gem. a. Mallar, Haupt- 
mann a. D. Bölcie n. Sam. e. Barnewitz, Ritterguts- 
beſitzer. v. Aries n. Gem. a. Pr. Stargard, Lieutenant. 
Ziehm a. Adl. Liebenau, Gutsbeſiter. Ciedhe a. Neufiets, 
Riltergutsbeſitzer. Gebrüder v. Hertell g. Platenrode, 
Rittergutsbeſitzer. Möller a. Betznicken, Lieutenant d. R. 
Peters a. Napau, Landwirth. Höllger a. Königsberg, 
Aſſecuranz-Inſpector. Braſtad a. Cognac, Diete aus 
Hamburg, Wiſſenbach a. Wiblar, Rimbach a. Leipzig⸗ 
Krohn a. Hamburg, Bär g. Mainz, Grünberg a. Grätz, 
Schmitz a. Remſcheid, Rok a. Berlin, Adolphs aus 
Gummersbach, Stark a. Hüſſeldorf, Lindemann a. Ham- 
eee a, Berlin, Peiſchner aus Frankfurt a. M., 

auf ute. 


AL, März 
A, 


Terantwortlihe Redacteure: fir den politijden Thed und vere 
miſchte Nachrichten: Dr. 3. Seremann, — das Jeuilleton und iterariſche: 
$. Nöcner, — den lokalen und provin ziellen. Sandels-, Marine- 
und den übrigen redoctionelen Inhalt: A. Klein, — für den Inferatere 
theti: Otto Raferrann, fam.ntlid in Donzig. 


Echte engliſche Cheviots und Kammgarne, 
Buxkin und Melton, Cheviot, 

a 1,75 Ak. bis 9,75 Mh. per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl direct an 
Private. Burkin-Fabrih-Depot Oettinger & Co., 

Frankfurt a. M. 


* Neueſte Mufterauswahl franco ins Haus. 


—ͤ—ũ—— —— — — — 

und X- Peine verdeckt gänzlich der, Coalifater’ 

= Brofpect gratis und franco. nri Bayete 
Hamburg 14 Gr. Bleimen 70. 


